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Legen Sie Wert
duf vornehme Fussbekleidun«

beiten unfidjer füblt, bann roenbet man fidj
an einen Sîedjtsanroalt.

Sas tat aud) ber Stabtoerroalter non
©uttletoron.

Ser Sîedjtsamoalt ftubierte ben ÏÏall 23ra=

fer=Sotterg eingebenb, unb als er 311 ber Sln=

fidjt gefommen mar, baß bie 6tabt ben bro=

fjenben Sßrogefj unbebingf oerlieren mürbe,
fdjrieb er an 9JÎ. 3im Sotterg in Sîero SJorf.

ßr bitte aud) einfad) U. S. A. fdjreiben fön=

nen. SBer mürbe 3im Sotterg, bies romzigfte
Äörndjen Sanb, in ber SJÎiflionenftabt auf=

fpüren?
Sas smeite SBunber!
Sie «Boft fanb 3int Sotterg, nadjbem ber

S3rief bes Sîedjtsanroalts bie ©tappen 3urürf=

gefegt fjatte, bie %im norausgegangen roar.
3im batte fiebenunbuiersigmal ben 33eruf
unb fed)3ebnmal bie SBobnung geroedjfelt.

Sämtfidje S3oftfteIten oon Sîero SJorf fdjie=

nen nur bie eine Stufgabe 3U fennen, ben

33rief aus ©uttletoron in 3ints fjänbe 3U

leiten.
3im Sotterg faß im SMoniabotet unb

flötete mit gefpitjten Sippen bie SBorte nad),
bie ibm bie fleine SJÎarg oorfagte.

Unb bann bielt er ben 33rief in ber fjanb,
rourbe blafj unb rot unb roieber blaß. Unb
bie bübfdje fleine SJÎarg ftridj fid) neroös bas
fdjroarse gefdjeitelte fjaar, überlegte guerft.
ob fie ben $3reis für bie oofle Unterrid)ts=
ftunbe beredjnen bürfe (bei ber Störung)
ober nidjt. Unb bann zeigte fie, roas alle
grauen fo gern zeigen unb bodj niemals su=

geben rooffen, baß fie es zeigen müffen: Sîeu=

gierbe.
3im Sotterg reidjte ibr ben 33rief unb

feine Slugen glänzten. 3tm Sotterg roar ein

Äröfus geroorben. 3im Sotterg braudjte feine
ïeller mebr 3U fpüfen unb ©läfer 3U po=

lieren. 3' Sotterg fonnte fagen SJes ober

Sîo, gans rote es ifjm beliebte. 3im Sotterg
fennte jetjt fogar Seutfdj reben unb alle SBelt
roürbe ibn oerfteben. %im Sotterg braudjte
nidjt länger in feiner Sadjboj 3U fdjlafen,
fonbern fonnte in bie ftebgefjnte (Etage giefjen,
unb bie fleine, liebe SJÎarg mußte bie läng^
ften Sîedjnungen für ibn anlegen.

©Uter dlût. "®etx ®ottet' »KbfJte Sie mim SEKa bodj ba« oiett raudjc, eê tuet em gar nit guet."
Sr fött bod) £abanero @tümpe rauebe, ratest!*

3im Sotterg bitte auf einmal bie gan3e
SBelt in ber Xafdje.

Ser Sîedjtsanroatt in ©uttletoron roar
zroeifetlos fein SJÎenfdjenfreunb, er roar ein
praftifdjer ©efdjäftsmann. Unb für eine ju=

riftifdje Slusfunft befommt man nidjt fooiel
Settels, als oon einem erfreuten Älienten
für einen geroonnenen S3ro3efj.

Sie fleine SJÎarg roar etroas aus bem

feelifdjen ©leidjgeroidjt gefommen. 3tnt Sot=
terg, ber ibr allerbings fdjon immer gut ge=

fallen bitte, fdjien ibr in biefem Slugenblid
roie mit einer Slureote gefdjmüd't, unb bann,
nur um etroas 3U fagen, flötete fie: Sfllrigf)t
unb gratulierte ibm.

Sie Unterridjtsftunbe roar an biefem
Slbenb oorbei.

3im fufjr im Cift bis sum breiunbfedj3ig=
ften Stod, ging in feine Äammer unb über=

legte grünblidj.
Sie fleine SJÎarg aber ftanb nod) oor bem

Spiegel, ftridj fid) bie Äräufelöddjen unter
bem fdjmuden Äapotujütdjen suredjt, puberté
fidj bie beißen SBangen mit einer SJÎiniatur=
quafte unb fagte leife oor fid) bin: SJÎrs.
Sotterg.

Sas flang fo fdjön, baß fie es roieberfjolte.
©s fjörte ja niemanb 3U.

3n biefem Slugenblid badjte fie aber nur
an 3im unb nidjt an bie oielen, oielen Sol=
fars, bie er oielleidjt befommen foflte. Unb
bann fubr fie 3U ben Sltem nadj Dften unb
las in ber Untergrunbbabjt bie neueften Sen=

fationsmelbungen ber Stbenbblätter.
3für 3im Sotterg follten an biefem benf=

roürbigen Xage bie Slufregungen aber nodj
nidjt 3U ©nbe fein.

©in SBefudjer fiefj fidj melben.

3im Sotterg bitte feinen 33efannten in
gans ^ero SJorf, ber ibn eines 23efudjes roür=

bigen fonnte.
SBer roar biefer |jerr 3efferfon, ber ibn

in bringenber Slngelegenbeit su fpredjen
roünfdjte?

Ser gute 3'm toar bodj nodj ein ©reen=

bom, fonft bitte er oon ber ©jiftens biefes
fabelhaften SJÎannes eine Stfjnung gebabt.

3efferfon betrieb (anbers fann man es

faum be3eidjnen) ein Slusfunftsbureau im
fjauptgefdjäftsoiertef, batte fidj aus ffeinen
Slnfängen su einem mädjtigen unb einfluß=
reidjen SJÎann binaufgebojt unb befdjäftigte
über fünfbunbert Slngeftellte. 3efferfon roufjte
afies. 3^fferfons Slusfünfte roaren bie fdjnelt=
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Herten unsicher fühlt, dann wendet man sich

an einen Rechtsanwalt.
Das tat auch der Stadtverwalter von

Cuttletown.
Der Rechtsanwalt studierte den Fall Vra-

ker-Dottery eingehend, und als er zu der
Ansicht gekommen war, daß die Stadt den
drohenden Prozeß unbedingt verlieren würde,
schrieb er an M. Jim Dottery in New 2)ork.

Er hätte auch einfach v. 8. ^. schreiben
könncn. Wer würde Jim Dottery, dies winzigste
Körnchen Sand, in der Millionenstadt
aufspüren?

Das zweite Wunder!
Die Post fand Jim Dottery, nachdem der

Brief des Rechtsanwalts die Etappen zurückgelegt

hatte, die Jim vorausgegangen war.
Jim hatte siebenundvierzigmal den Beruf
und jechzehnmal die Wohnung gewechselt.

Sämtliche Poststellen von New Dort schienen

nur die eine Aufgabe zu kennen, den

Brief aus Cuttletown in Jims Hände zu
leiten.

Jim Dottery saß im Valoniahotel und

flötete mit gespitzten Lippen die Worte nach,

die ihm die kleine Mary vorsagte.
Und dann hielt er den Brief in der Hand,

wurde blaß und rot und wieder blaß. Und
die hübsche kleine Mary strich sich nervös das
schwarze gescheitelte Haar, überlegte zuerst.
ob sie den Preis für die volle Unterrichtsstunde

berechnen dürfe (bei der Störung)
oder nicht. Und dann zeigte sie, was alle
Frauen so gern zeigen und doch niemals
zugeben wollen, daß sie es zeigen müssen:
Neugierde.

Jim Dottery reichte ihr den Brief und
seine Augen glänzten. Jim Dottery war ein

Krösus geworden. Jim Dottery brauchte keine

Teller mehr zu spülen und Gläser zu
polieren. Jim Dottery konnte sagen Z)es oder

No, ganz wie es ihm beliebte. Jim Dottery
kcnnte jetzt sogar Deutsch reden und alle Wclt
würde ihn verstehen. Jim Dottery brauchte
nicht länger in seiner Dachbox zu schlafen,

sondern konnte in die siebzehnte Etage ziehen,
und die kleine, liebe Mary mußte die läng
sten Rechnungen für ihn anlegen.

Guter Rat. »H"r Dokter, verbitte Sie mim Ma doch da« viel! rauche, es tuet em gar nit guet."
,Er söll doch Habanero-Stümpe rauche, wie-n-i!'

Jim Dottery hatte auf einmal die ganze
Welt in der Tasche.

Der Rechtsanwalt in Cuttletown war
zweifellos kein Menschenfreund, er war ein
praktischer Geschäftsmann. Und für eine
juristische Auskunft bekommt man nicht soviel
Dollars, als von einem erfreuten Klienten
für einen gewonnenen Prozeß.

Die kleine Mary war etwas aus dem

seelischen Gleichgewicht gekommen Jim
Dottery, der ihr allerdings schon immer gut
gefallen hatte, schien ihr in diesem Augenblick
wie mit einer Aureole geschmückt, und dann,
nur um etwas zu sagen, flötete sie: Allright
und gratulierte ihm.

Die Unterrichtsstunde war an diesem
Abend vorbei.

Jim fuhr im Lift bis zum dreiundsechzigsten

Stock, ging in seine Kammer und überlegte

gründlich.
Die kleine Mary aber stand noch vor dem

Spiegel, strich sich die Kräuselöckchen unter
dem schmucken Kapotthütchen zurecht, puderte
sich die heißen Wangen mit einer Miniaturquaste

und sagte leise vor sich hin: Mrs.
Dottery.

Das klang so schön, daß sie es wiederholte.
Es hörte ja niemand zu.

Jn diesem Augenblick dachte sie aber nur
an Jim und nicht an die vielen, vielen
Dollars, die er vielleicht bekommen sollte. Und
dann fuhr sie zu den Eltern nach Osten und
las in der Untergrundbahn die neuesten
Sensationsmeldungen der Abendblätter.

Für Jim Dottery sollten an diesem
denkwürdigen Tage die Aufregungen aber noch

nicht zu Ende sein.

Ein Besucher ließ sich melden.

Jim Dottery hatte keinen Bekannten in
ganz New Jork, der ihn eines Besuches
würdigen konnte.

Wer war dieser Herr Jefferson, der ihn
in dringender Angelegenheit zu sprechen

wünschte?
Der gute Jim war doch noch ein Greenhorn,

sonst hätte er von der Existenz dieses

fabelhaften Mannes eine Ahnung gehabt.
Jefferson betrieb (anders kann man es

kaum bezeichnen) ein Auskunftsbureau im
Hauptgeschäftsviertel, hatte sich aus kleinen
Anfängen zu einem mächtigen und einflußreichen

Mann hinaufgeboxt und beschäftigte
über fünfhundert Angestellte. Jefferson wußte
alles. Jeffersons Auskünfte waren die schnell-
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